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spanischen Königsknaben, und als sich der Attentäter ats ein
früherer Lehrer und Sekretär an den Ferrerschen Schulen
erwies, da schrien die Pfaffen, daß ihr Todfeind Fr. Ferrer
Mitschuldiger an dem Attentate gewesen ist. Und Ferrer
wurde verhastet uud unter die Anklage der Mitschuld
gestellt. Dreizehn Monate dauerte die Haft in dem
Madrider Gefängnis. Die Öffentlichkeit beschäftigte sich

schon damals mit Protesten gegen seine Verhaftung, und
diesem Druck der öffentlichen Meinung schrieb es Ferrer
damals selbst zu, daß er aus dem Kerker entlassen wurde.
Aber seit seiner Entlassung war er ständig der Beobachtung

zweier spanischer Polizeibeamter ausgesetzt, Kriminalbeamte

verfolgten ihn sogar nach Paris, wo er sich oft
aufhielt und nach Prag, wo er im September ILO? an
den Beratungen des letzten internationalen Freidenkerkongresses

teilnahm. Er konnte also schon wegen dieser
sorgfältigen Bewachung sich nicht näher mit einer Vorbereitung
oder ciner aktiven Beteiligung an der damals im Entstehen
begriffenen Revolution in Barcelona beteiligen. Dazn waren

durch seine lange Haft seine ganzcn Schulgrnndungcn
zerstört worden, sein großzügig angelegter Verlag dnrch
Konfiskationen in der Höhe von 100,000 Bänden dem Ruin
überliefert worden. Aber trotzdem war er sofort wieder nach
seiner Entlassung aus dem Gefängnis für die freie Schule
tätig. Kurz nach dem Prager Kongreß 1907 nahm er in
Paris im März 1908 in Gegenwart hervorragender Geister
aus den verschiedensten Ländern und unterstützt durch das
internationale Freidenkertum ,die Grlludung der „tixuL
pour l'I?ciuc:s.tiou rationelle äs l ' ZZ u k a n L o"
(Liga zur ratioualistischen Erziehung der Jugend) vor, wobei

auch zugleich die Gründung der Revue: „I_,'LcolL 10-
uovöo" von ihm vorgenommen wurde. Die Prinzipien
der Liga wurden auf jener Gründungssitzuug der Liga von
Ferrer in folgenden 4 Sätzen zusammengefaßt und einstimmig

von den Teilnehmern gutgeheißen. Diese Prinzipien
sind folgendermaßen formuliert:

1. Die Erziehung der Kinder soll auf einer wissenschaft¬

lichen und vernünftigen Basis aufgebaut sein; folglich

müssen alle mystischen und übernatürlichen
Einflüsse ausgeschaltet werden.

2. Der Unterricht soll nur ein Teil der Erziehung sein!
Dre Erziehung soll auch neben der Bildung der

Intelligenz, die Stärkung des Charakters, die Pflege
des Willens, die Vorbereitung eines moralisch und
physisch ebenmäßig guten Wesens, dessen Fähigkeiten
bis zum Maximum seiner Kräfte harmonisch gepaart
sein sollen, in sich schließen.

3. Die moralische Erziehung, die weniger theoretisch

,l als praktisch sein soll, soll besonders durch das per¬

sönliche Beispiel herbeigeführt, werden und unterstützt

sein durch das große Naturgesetz der Solida-
rität.

4. Es ist besonders nötig in der Belehrung der klein¬

sten Kinder, daß der Unterricht und die Methode der

Psychologie des Kindes bestmöglichst angepatzt ist,

was heute nirgends der Fall ist.

Im Anschluß an diese Sitzung publizierte Fcrrer den

Appell an alle Freigesinnten, dcr als sein letztes geistiges
Testament an der Spitze dieser Nummer zum Abdruck
gebracht ist. Es war, soweit uns bekannt, sein letztes Mani
fest an die breite Öffentlichkeit, in der er für sein Schul
ideal eintrat. Möge es heute nach dem Tode des Ermordeten

mehr Beachtung finden, als bei seinem Leben!
Und dieser Idealist, der sein ganzes Leben in den Dienst

der Allgemeinheit gestellt hat, der mit hingebender
Ausdauer die Mission erfüllte, die ihm das Schicksal bestimmte,
er wurde gemordet von tonsurierten Pfaffen, die sich Stell
Vertreter eines „lieben" Gottes nennen und angeblich die
Lehre des Mannes vertreten, dcr da sagte: „Liebet Eure
Feinde wie Euch selbst!" Man kann es nicht begreifen,
datz die europäische Menschheit eine Institution wie die

katholische Kirche, deren ganze geschichtliche Vergangenheit
von den blutrünstigsten Verbrechen und Schandtaten trieft,
nicht schon längst wie andere pestilenzartige Seuchen
überwunden hat. Wollen wir hoffen, datz der letzte frivole Jn-
auisiticmsmord, dessen Zeugen wir waren, eine endgültige
Erschütterung der katholischen Einflüsse auf unser politisches

und geistiges Leben bringen wird, und damit den
Untergang einer Institution, die nur Unheil über die Mensch
heit gebracht hat und für sie zu einem Fluche geworden ist

Isrrer-Ansichtskarten.
Herausgegeben vom Verlag des „Freidenker".

1 Stück 10 Rp., 0 Stück 30 Rp., 12 Stück Fr. 1.—, 25 Stück
Fr. 2.—, 5» Stück Fr. 3.50, 100 Stück Fr. 6.50.

Zur Agitation vorzüglich geeignet!
In St. Gallen unter Anklage gestellt
In wenigen Tagen 10,000 Stück abgesetzt. —

Bestellungen an den Verlag des „Freidenker", Zürich 5.
(Postscheckkonto VIII 946).
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Jesuiten über uns!
Das schwarze Gewürm durchkriecht immer noch die

Blütengärten der Menschheit
Und sticht nach der Ferse des ahnungslosen Wanderers.

Wen es trifft der stirbt! Wie zu den Zeiten des Loyola,
des Verbrechers mit der ewiggleichen Marmormaske, hinter

der ungesehen und ungeahnt vom hoffenden Opfer, die
Mord- und Rachegedanken lauerten.

Denn Rachsucht war die Triebfeder des ersten Jesuiten
geuerals, als er sah, datz der Siegeszug der Reformation
unaufhaltsam war. Und blieb das Motiv für die ganze
in die Farbe der Finsternis gekleidete Garde all die Jaho
hunderte hindurch bis heute. Noch etwas kam dazu. Die
sadistische Veranlagung dieser hageren Asketen, deren
statistische Veranlagung dieser hageren Asketen, deren
durch onanistische Exzesse ausgepeitschte, ewig unbefriedigte
Brunst Ungeheuerliches heischte.

Darum hat der Teufel in der Gestalt eines Jesuiten
die Inquisition erfunden. Um seinen lieben Schülern die
höchsten irdischen Wohllüste zu geben!

Da konnten sie ihre unersättlichen Augen weiden am
Anblick der übermenschlichen Qualen zerfleischter und zer
brannter nackter Weiber und Männer! Ihre Gierblicke
wühlten mit kalter Lust in den zuckenden Eingeweiden und
ihr Geist trieb gleichzeitig die ungeheuerlichste Unzucht mit
dem hingestreckten Opfer. Nicht die unberührte Jungfrau
nicht das Kind, noch ohne Ahnung von Gut und Böse

bleibt von ihrer viehischen Geilheit verschont. Ihr laster-
krankcs Hirn erfindet neue, unerhörte Verbrechen,
widernatürliche, blutrünstige Buhlschaften mit Teufel und
Teufelin, zu deren Geständnis sie die Schlachtopser mit der
Folter zwingen. Und genießen so als Zuschauer und Mit-
erleber-im-Geiste Akte viehischer Unkeuschheit, erfahren die
denkbar höchste Anreizung ihrer Sinne und werdeu so zu
immer neuen Untaten getrieben.

Fast 2 Jahrhunderte wütet der dürre Tcuselssohn mit
einem rasch gewonnenen Anhang gegen die arme Menschheit,

die am Ende ihre unmöglichen Verbrechen selber
glaubte. Ketzer oder Teufelsbuhle das gilt gleich! Protestant

odcr Hexe alles war seinen sadistischen Begierden
verfallen. Tauchte ein freier sonnenheller Gedanke auf, so

ward gegen ihn zu Felde gerückt mit dem ganzen Apparat
des inquisitorischen Verfahrens. Wehe dem, der uicht
mächtigsten Schutz au seiner Seite hatte, aller Widerruf war
nutzlos. Er durfte sich glücklich preisen, wenn er nur mit
ungebrochenen Gliedern verbrannt wurde. Wohlgemerrt,
das waren die „Jesuiten", die Leibgarde des nns
Menschenliebe am Kreuz verblichenen Nazareners, wie sie sich

selbst tanften. Dcs Zimmermannssohnes, der das Mcnsch-
heitsproblem durch die Formel: „Liebet einander" zu lösen
glaubte, der kein Tier töten kann, der seinen Mördern
verzieh.

Heute kann der mönchische Sadist nicht mehr, wie er
möchte. Aber immer noch ist er der schwarze hagere Schaft,
eine Hand lockend dem Opfer dargestreckt, dic anderc mit
dem vergifteten Dolch hinter dem Rücken.

An Stelle der körpcrlichnc Foltcr wendet er heute die
Sceleufolter an gcgen die Opfer, die ihm ins Garn geliefert

werden. Zarte Kinder mit noch unberührten knetbaren
Seelen verdirbt er in seinen Schulen, durch dic Beichte,
dnrch die berüchtigten Exercitien, in denen mit dem
schamlosesten Theaterpomp auf die empfängliche Mcnschenblume
eingewirkt wird.

Alle Welt hat allmählich seine Gefährlichkeit erkannt
und ihm das Asyl geweigert, nur Spanien (abgesehen von
Oesterreich), das Land des traditionellcn Katholizismus —
eit Karl V — beherbergt ihu noch heute. Die Folgen sind

furchtbare. Das arme Land seufzt unter dcm Joch des
reaktionärsten Klerikalismus und des Königtums, der
unlösbar Verbündeten Mächte, die wie zwei Vampyre alle
Kräfte im brutalsten Egoismus an sich sangen nnd das
absichtlich in geistiger Verblödung erhaltene Volk seelisch
und körperlich verhungern lassen.

Das indnstriereiche, auf höherer Stufe der Intelligenz
stehende Nordspanien hat diese beiden Parasiten mit seiner
im Vergleich zum trägen Süden ungeheuer grotzen Er-
wcrbstütigkcit zu füttern. Was Wunder, datz es sich von
den beiden Schädlingen zu emanzipieren sucht. Daher ist
dcr Norden Spaniens republikanisch, paffenfeindlich, kurz
revolutionär. In Nordspauieu werden die ersten
erfolgreichen Anstrengungen gemacht, das niedere Volk den
Jesuitenschulen zu entreißen und seine Bildung so zu heben,
daß cs über sein wirtschaftlichcs Elend nachzusinnen
beginnt und an Abhilfe zu deuten vermag.

Ein Mann war es vor allem, der in unendlicher Liebe
und Hingabe an sein Volk sein ganzes großes Vermögen
nnd was mehr ist, seine ganze geistige Titanenkrast, dieser
Aufgabe widmete und mit der Gründung der freien Schule
„der Freiheit eine Gasse bahnte". —

Francisko Ferrcr. Er war eincr von den wenigen wahrhaft

großen Männern, auf die die Welt stolz sein wird
solange sie besteht. Er trüg seinem geknechteten Volk die
Fackel voran, die den jesuitischen Fledermäusen und anderem

Nachtgetier grimmig in die Augen brannte. Darum
warf dieses lichtscheue Viehzeug auf den «törer seiner
Schlemmerruhe seinen ganzen Haß. Einen Haß, gefährlich
wie dic Natter, die im Dunkel schleicht, und das Fcuer, das
im Verborgenen glimmt. Nicht den Haß des geraden Mannes,

der zum Schwerte greift und dcn Gegner auf gleiche
Waffe fordert und mit ihm ringt in ehrlichem Zweikamps!

Dazu sind dic Bolde zu feig — und zu sehr im
Unrecht. Sie lauern lieber hinter der Hecke, wie der Strauchritter

und Meuchler — ist die Gelegenheit günstig, so

stoßen sie zu.
Ihr erster Uebcrfall, zn dem das mißglückte Attentat

auf ihreu gekrönten Hampelmann die Gelegenheit bot
mißlang, da die Zivilrichter das von einem verbrecherischen
Staatsanwalt geforderte Todesurteil unter dem Druck der
öffentlichen Meinung nicht zu fällen wagten. Aber wenn
das Zivilgericht versagt, nimmt man seine Zuflucht zur
hündischen Soldateska. Die mordet teils aus Beruf, teils
aus angcborner Lust, ohne erst nach Recht und Gerechtig
keit zu fragen.

Das ist heute, wie zu allen Zeiten, immer wird die
kompakte Majorität", dieses gefügige Mordwerkzeug be

nützen, um freie Gedanken zu meucheln.
Fcrrers Todfeinde haben sich hier auch nicht verrechnet

Nach eincr von den Mordbubcn inszenierten unbeschreiblich
ruchlosen Gerichtskomödie wurde der Bannerträger des

freien Gedankens in Spanien am 13. Oktober von unifor
mierten Bauernjungen als ein Wehrloser niedergeschossen

Seine intellektuellen Mörder, die Jesuiten und sonsti
gen Pfaffen hatten noch die unglaubliche Frechheit, den un
geheuerlichen Cynismus, dem Märtyrer auf seinem Tode!

gang ihre Begleitung anzutragen. Man überlege: II
Christus hätte mit seiner eigenen Brust die tötlichen Ku
geln abgefangen, (was sie als seine wahren Jünger auch
tun mußten) — sie aber, statt dessen, wollen sich noch die
Genugtuung verschaffen, ihr Opfer, dem sie nach Kräften
die letzten Stunden mit ihrem Pharisäergeplärr zu ver
giften beabsichtigten, sterben zu seheir und seinen Tod
durch ihre verhaßte Gegenwart noch bitterer zu machen.

Wahrlich, das schwarze Tier hat nicht einmal seine
Maske gewechselt, es sieht heute noch mit demselben Ver
gnügen den Todeszuckungen der Gemarterte^ -» wie zur
Zeit der Hexenbrändc. —

Furchtbar ist die Untat in Spanien, für die Freunde
des Gemordeten, furchtbarer aber noch für seine Mörder
Denn sie haben Drachensaat gesäet: die ehernen Männer
die ihr entsprießen, werden die Manen des Getöteten
rächen und dann vae victis! Dr. Sagax.

Aphorismen eines freien Denkers
über „Aekgion und Kirche".

(Den Papieren eines 1896 verstorbenen Züricher Theologen entnommen).
Zusammengestellt von Dr. H. S.

Zur gefl. Beachtung!
Von dieser Nummer wurde eine besonders große Aus.

läge hergestellt und bitten wir unsere Leser und Gesin
nungsfreunde, nach Möglichkeit für eine weitgehende Ver
breitung derselben besorgt zu sein. Wir liefern jede!
Quantum in Kommission mit großem Rabatt. Nicht
abgesetzte Exemplare können retourniert werden.

Alte Nummern jederzeit gratis und franko zur Pro
paganda. Verlag des „Freidenker."

(Schluß)-

Tic christliche Taufe.
Tie Kindcrtanse ist cin Akt der List, eine Hinterlist

aller derer, welche dic Zahl dcr Anhänger diescr Konfession
ermchren wollen. Tie Kinder könncn nicht gefragt wer-
en, ob ihnen dieses Glaubensbekenntnis gefällt. Sie wer-
en gepreßt dazu, während sie ohnmächtig sind, dagegen zu

protestieren. Dic Kindcrtanse hat daher für dic Liinder
keinen Wert. Wcnn dic rcformiertc Kirche ehrlich vorgehen
will, so mnß sie die Lii'ndcrtansc ausheben.

Tic christliche Holle.
Pricstcrtum und dic Lchrc von dcr Hölle mit ewigen

Höllcnstrafen sind unzertrennlich. Ist das zweite falsch,
fällt das erste als überflüssig weg. Denn wenn das Hei-
matsrecht an ein ewiges Göttcrsein allcn Menschen
bedingungslos zusteht, so wird das Pricstcrtnm, welches sich
anmaßt, dies Recht nur unter Bcdingnngcn zu vermitteln,
zur krassesten Lüge!

Ter christliche Teufel.
Das historische Christentum lehrt: Es bcstchcu zwci

Götter, ein guter Gott uud cin böscr Gott, ivelche beständig
mit einander im streite sind. Allc Menschen sind der

ewigen Verdammnis verfallen, wcnn der gute Gott nicht
'einen Sohn hätte Mensch wcrdcn und ihn an dcn römischen
Galgen hätte bringen lassen. Und nota bene: Allc frommen
Christen von Zürich und Uingebnng halten jcden fiir einen
Atheisten, wcr nicht an die Gewalt des Teufels glaubt und
alle Kanzetn im Kanton Zürich sind voll der Predigt dieses
"eufels-, denn ebcn die Existenz und Macht dieses Teufels
macht ciueu Erlöser notwendig. Ist kein Teufel, so ist auä,
kcin Erlöser nötig. Tas Zitternmachen vor dem Judcngottc
uud seinen Priestcrn ist eine List ,das Volk in dcr Tcufels-
surcht zu erhalten und an Knechtung und Vcrdnmmnng zu
verraten. Das Rcich eiues Satans, die Schrecken einer
Hölle, ein jüngstes Gericht sind die Phantasiccn von
Despoten nnd Blödsinnigen.

Kunstfcindlichkcit und Christentum.
Das Weib, dic Frcude und das Schone bildcn cine fest

neinander wurzelnde Dreihcit. Für dic engen Beziehungen
dcr beiden ersten legt schon der gemeinschaftliche

stamm beider Wörter im Mittelhochdeutschen Zeuguis ad:
frouwe für „Frau" und frouwede für „Freude". Beide
Ausdrücke erscheiucu gleichzeitig im 10. und 11. Jahrhundert.

Demnach wurde also — allgemeinem Sprachgebrauch
zufolge — die Frau als die Freudige, die Freudenspenderin
aufgefaßt und betrachtet.

Anderseits ist das „Schöne" immer eng an die „Freude"
gebunden, insofern als das Schöne imincr aus Gefühlen
der Freude heraus erwächst, allcs Schöne aber hinwiederum
Gefühlc dcr Lust und Freude zu erzeugen vermag.

Wcnn daher einmal dic Frau verflucht, wie die Judeu-
bibel tut, so folgt, daß auch dic Freudc selbst etwas
Verfluchtes sei, daher dcr jüdische oder punische Baaldienst ein
scheußlicher Mcnschcnopfcrdicnst ward mit Orgien. Diese
fanden viel später ihrc nochiuoline Wje^>r1wi,,,M in dor
spanischen Inquisition mit ihren Äntodafcs, in der schweiz.
Torqucmada mit dcn Scheiterhanfcn Calvins usw. „Nur
zittern soll das Volk, nicht sich freuen."

Sind aber einmal das Wcib und die Freude verflucht,
o gilt auch alles „schöne" in der Schöpfung nur als

sündc, einc vollständige Korruption dcs religiösen Sinnes.

Gruudsatzlosigkeit, Verachtung und Verfolgung der
Künste wurdcu Gcsetz. Dicsc Kunstfeindlichkeit dcs Chri-
Wittums hat sich, wenn anch in abgeschwächtem Grade, bis

aus den heutigen Tag noch erhalten. Dic Zcitcn, wo man
den Schauspielerberuf zn den vcrachtctsten zählte, wo man
den Besuch eines Theaters als sündig bctrochtctc nnd wo
ein Paragraph der staotznrchcrifchen Polizcivcrordnnng
die Aufführung sogar von Opcrn ivie „Joseph und scine
Brüdcr" an Festtagen verbot, gehören noch keiner fernen
Vergangenheit an und die Protestkundgebung gegen die
moderne Kunst mit ihren Tarstellungen dcs Nacktcn sind
ja heute noch ein typischer Ausdruck für christliche Gesinnung

geblieben.

Kultus der katholischen Kirche.

I. Schcrr macht einmal in seinen „Gestalten nnd
Geschichten" folgenden Ausspruch: „Unbcfangene, urteilsfähige

und aufrichtige Beobachter bekennen, man empfinde
in katholischen Kirchen, daß man es mit einer dauerhaften
Macht, in protestantischen dagegen, datz man es nur mit
einer vornbergchendcn Meinung zu tun habe."

Dies Zeuguis aus dein Munde cincs so freisinnigen
Geistes und feinsinnigen Beobachtcrs sollte zn denken
geben. Allein man sieht cbcn daraus, daß die Vertreter des
katholischen Kirchenglanbcns von der richtigen, leider nur
allzurichtigen Erkenntnis ausgingen, datz dcr Mcusch nur
in allerbeschcidenstem Maße aus „Geist" besteht odcr besser

gesagt, nur in seltenen Fällen ihm solcher wirklich
zukommt. Deshalb ist die katholische Kirchc so wundersam
darauf berechnet, daß den „Sinnen" geboten werde, was
den Sinnen gebührt. In dieser Hinsicht stellt denn auch das
Zeremoniell des katholischen Kultus eines der gelungensten

Kunstwerke dar, welches Menschen jemals ersonnen und
geschaffen haben. Es ist darauf berechnet, die Gläubigen
zu faszinieren, ihre Sinne völlig gefangen zu nehmen und
es hat sich von jeher als ein ganz vorzügliches und
wirksames Vorbereitungsmittel erwiesen, um eine große Masse
für irgendwelche nachfolgende, religiöse Suggestion
empfänglich zu macheu. Wir Andersgläubigen sollten nie
vergessen, daß von praktische» Gesichtspunkten aus betrachtet,
ein Kult, der uur nach Grundsätzen der „Vernunft"
eingerichtet ist, und nur das geistige Leben des Menschen
anzuregen sucht, bci wenig kulturellen Menschen und solchen,
die noch nicht in „Wissenschast und Kunst" ihre Religion
erblicken können, nie und nimmer die Wirkung haben kann,
wie ein Kult, der nach ethischen und künstlerischen Grund-
sätzen gestaltet und der darauf berechnet ist, das sinnliche
Leben des Menschen anzuregen und so auch auf das
Gemüt einzuwirken.

Denn auch die „Gefiihle" des Menschen halten eben in
demselben Maße ihren Einzug durch das Tor seiner Sinne,
wie alles, was in seinen Verstand eingeht.

Kultus der protestantischen Kirche.

Unsere Reformatoren haben die Bedürfnisse unseres
Sinnes- und Gefühlslebens übersehen und darum taten sie


	Jesuiten über uns!

